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DIE BERNER WOCHE Nr. 20

Michael Leonz Wetli, der Begründer der Fabrik Wetli & Co.
Gemäkle von Frank Buchsei

Ein Geschäftsjubiläum.
Wetli & Co. — Hundert Jahre Möbelfabrik.

©efchäftsjubilöen bilben ftets einen SOÎarïftetn im tub
turellen unb oollsroirtfchaftlidjen Aeben. hunbert Sabre Be»
trieb finb eine ©podje, bie einen befonberen ©ehalt erhält,
roenn biefer roährenb ber langen 3ett in ein unb ber
felben hanb oerblieb, roie bies bei ber Blöbelfabrit BSetli
& ©o. ber Sfall ift. Das !unftgefd)id)tlidj berühmte Bilb nom
Begrünberber 5 a b r i t, Bl i d) a e I ß e o n 3 BS e 11 i,
non iïranî Bucljfer, ift in aller B3elt betannt gemorben.
Die intelligenten, energifdjen 3üge bes ©eroerbsmannes, ber
oor bunbert Satiren ben fdiroeren Stampf um bie Begrün»
bung eines Betriebes in einer ihm wenig betannten Um»
gebung aufnahm, fpredien non einem Blattne, beffen gei=

ftiger horisont über ben bes hanbroerlers jener 3eiten
hinausgeht, ßlbcr nicht nur materiell, fonbern aud) geiftig
hat er ben ©runb 311 einem lebenstüchtigen Betrieb gelegt.

Das flehen unb Stampfen bes ©eroerbsmannes liegt in
3iuei roertoollen ©abeit, bie auf bie ©nlel übergegangen fiitb,
cor uns: in hanbfchriftlidjen Aufseidmuttgen, bie in be=

mertensruerter Befdjeibenbeit, mit offenem, tlarem Blid
einige 3eitabfd)nitte entrollen; unb ferner in einem fauber
gehaltenen huuptbudj, bas ein Stüd AIt=Bern unb fltlt=
Sd)toei3 bringt.

Die harte St i n b h e i t, bie bie napoleonifchen Striege
ber Sugenb jener 3eiten brachte, mürbe auch Btidjael B3etli
suteil. 3n feiner heimatgemeinbe ©berroil im aargauifdjcn
jjreiamt roar oiet, oiel SOfilitär einquartiert, roorunter
©efterreidjer mit langen Sdjleppfäbeln. Der Bater, ber
BSeber, flanbroirt unb ©emeinberat mar, ftarb am Beroen»
fieber. „Sch hörte meine Blutter oiel Ilagen, jammern unb
meinen, meil fie nicht muhte, roie fie ihre fedjs Stinber burdj»
bringen tonnte." Beben ber 6diu le muhte bas Stinb

Stroh flechten oon morgens 5 bis 8 Uhr, oon 11 bis 1

Uhr unb oon abenbs 4 bis 10 Uhr. Biit fieben Satiren
muhte es bie 22 Stühe 00m Dorf roeiben gehen, ©ine
Stinbheit, bie uns heute in ihrer härte unbegreiflich er»

fdjeint. Dann mirb oon ber nicht minber fdiroeren fiebr»
seit in Solothurn ersählt, bie baburch erhellt mirb, bah
ber flehrling ben 3ugeroanberten ©efellen 3ädjnungen 3U111

Stopiercn abbettelte, 3U benen er fid) fdjon morgens oier
Uhr hinfehte. Dann bie BS a n b e r j a h r e mit einjäh»
rigem Aufenthalt in Starlsruhe, allroo Brof. ©hioi BSeilis
3eidjenlehrer rourbe; bann ging's nach Bruntrut über
Strahburg -- nach einem langem Aufenthalt über Be»
foul, ©haumont, Dropes nach Baris. „Ueberall auf ben

©äffen oon Baris mürben mir angerebet, ob mir Arbeit
annehmen roollten", alfo fchilbert BSetli ben bamaligen
Auffchmung in biefer BSeltftabt. B3ie gearbeitet rourbe,
erhellt aus ben Aufseidjnungen über Arbeiten, bie fein

Bteifter, ein S3 err Srifdjer, für bie Familien Botfchilb in
Baris unb grantfurt ausführte: 24 ^fauteuils mit Brom
sen 3U 3fr. 1400 bas Stüd; eine Bibliothel aus ©ben»

I10I3 mit Bteffingftäben, bie 5r. 50,000 geloftet haben
bürfte unb fo fort.

Bern.
©s fei nicht oiel los in Bern, rourbe beut jungen

BSetli gejagt, als er roieberbolt ben BSunfd) äuherte, ficf»

in biefer Stabt mit feiner jungen jyrau niebersulaffen.
Drohbem tarn bas jungoerheiratete Baar hteljer. ©an3e

gr. 19.— hat ber Um3ug SoIothurmBem geloftet. Der
Altenberg, roo bie jungen fleute bas erftc Sahr roohnten,
erroies fid) nicht als ©efchäftsquartier. 3m Hauptbuch
finb nur gan3 roenige geringfügige Arbeiten oerseidfnet,
bie ber junge Schreiner im erften Sahr machen tonnte. 3n
ber Sdjauplafcgaffe 29, roohin BSetli eine BSertftatt oer»

legte, tarn es beffer. Biit Danlbarteit gebentt ber junge
ffieroerbsmann eines Berner Batrigiers, ber ihn in oer»
fchiebene Sramilien einführte unb ihm aud) fonft mit Bat
an bie hanb ging. Balb, 1839 tonnte BS etIi ein Areal
in ber Blatte bei ber Bpbedbrüde erftehen, roo er trois
Broteftes ber Batri3ier an ber Sunterngaffe ein haus in
bie ©arten einbauen tonnte. Borher ging BSetli jeben Dag
hin, um bie ©eifjenftälle nad) unb nad) absubredjen.

Aus ben oerfchiebenen ©pifoben feines flebens, bie bie

Blühen unb Sorgen bes ©eroerbsmannes, aber auch fein
Borroärtstommen sroifdien ben 3eilen erraten Iaffen, fei

ein ©rlebnis aus bem Sonberbunbsfelb3ug herausgegriffen,
©in flehrling hatte bie befehle ©ren3e überfchrittcn unb

roar ins Steiburgifdje gelangt. Daraufhin liefen gegen
BSetli, feinen flehrmeifter, Denun3iationen in Bern ein, in
beren Solge biefer gatise fünf BSodjen ohne jegliches Ber»

hör in bete fläfigturm gefperrt rourbe. BSetli, 0011 einem

guten ©eroiffen getragen, ertrug biefe Sadie ruhiger als feine

Srrau, bie in3toif(hen bie ©efdjäfte leiten muhte. Bon feiner
3eIIe aus fah BSetli bas Blilitär ausrüden. Bad) feiner
enblichen 3freitaffung follte er bes Battions oerroiefen werben.
Da ftellte fid) aber bie aargauifche Begierung biefer Bläh»
nähme entgegen, ©s mutet roie eine ©enugtuung an, bah
tur'3 barauf BSetli ber Boften eines 3eidjnungslehrers an ber

hanbroerterfd)ule Bern angetragen rourbe. „Btit freunb»
Iichem ©ruh" unter3eid)nete ber batnalige Begierungsrat Dr.
Sdjneiber biefes Berufungsfehreiben.

BSetli berichtet, roie 1841 eine grohe Sdjreinerei nad)

ber anbertt in Bern 3ugrunbe ging, unter anbern aud)

Aeberfolb, ber gröhte oon allen; roie nad) bem Sonber»
bunbstrieg bas ©eroerbeleben fd)Iedjt ging, bis bie neue

Bunbesregierung im rechten ©leis roar; unb roie oon beut

oielett ©elb, bas ins Auslanb abgegeben rourbe, ein g roher
Deil 3urüdlam, als bie ©ifenbahnen gebaut rourben unb eine

Bant nad) ber anbern erftunb. —
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Nieìme! Vî/et!i, âer LeZi-iiriclei cler ?gbril( V^eìli «81 (Ho.
Oemälcle von k^ranlc kuLlisei

îetli dio. — hundert.Inline Nôliellnlinil^.
Eeschäftsjubiläen bilden stets einen Markstein im kul-

turellen nnd volkswirtschaftlichen Leben. Hundert Jahre Be-
trieb sind eine Epoche, die einen besonderen Gehalt erhält,
wenn dieser während der langen Zeit in ein nnd der
selben Hand verblieb, wie dies bei der Möbelfabrik Wetli
ck Co. der Fall ist. Das kunstgeschichtlich berühmte Bild vom
Begründer der Fabrik, Michael Leonz Wetli,
von Frank Bnchser, ist in aller Welt bekannt geworden.
Die intelligenten, energischen Züge des Gewerbsmannes, der
vor hundert Iahren den schweren Kampf um die Begrün-
dung eines Betriebes in einer ihm wenig bekannten Um-
gebnng aufnahm, sprechen von einem Manne, dessen gei-
stiger Horizont über den des Handwerkers jener Zeiten
hinausgeht. Aber nicht nur materiell, sondern auch geistig
hat er den Grund zu einem lebenstüchtigen Betrieb gelegt.

Das Leben und Kämpfen des Gewerbsmannes liegt in
zwei wertvollen Gaben, die auf die Enkel übergegangen sind,
vor uns: in handschriftlichen Aufzeichnungen, die in be-
merkenswerter Bescheidenheit, mit offenem, klarem Blick
einige Zeitabschnitte entrollen: und ferner in einem sauber
gehaltenen Hauptbuch, das ein Stück Alt-Bern und Alt-
Schweiz bringt.

Die harte Kindheit, die die navoleonischen Kriege
der Jugend jener Zeiten brachte, wurde auch Michael Wetli
zuteil. In seiner Heimatgemeinde Oberwil im aargauischen
Freiamt war viel, viel Militär einquartiert, worunter
Oesterreicher mit langen Schleppsäbeln. Der Vater, der
Weber, Landwirt und Gemeinderat war, starb am Nerven-
fieber. „Ich hörte meine Mutter viel klagen, jammern und
weinen, weil sie nicht wutzte, wie sie ihre sechs Kinder durch-
bringen konnte." Neben der Schule muhte das Kind

Stroh flechten von morgens ö bis 8 Uhr, von 11 bis 1

Uhr und von abends 4 bis 10 Uhr. Mit sieben Jahren
muhte es die 22 Kühe vom Dorf weiden gehen. Eine
Kindheit, die uns heute in ihrer Härte unbegreiflich er-
scheint. Dann wird von der nicht minder schweren Lehr-
zeit in Solothurn erzählt, die dadurch erhellt wird, datz
der Lehrling den zugewanderten Gesellen Zeichnungen zum
Kopieren abbettelte, zu denen er sich schon morgens vier
Uhr hinsetzte. Dann die Wanderjahre mit einjäh-
rigeni Aufenthalt in Karlsruhe, allwo Prof. Ehivi Wetlis
Zeichenlehrer wurde: dann ging's nach Pruntrut über
Strahburg — nach einem längern Aufenthalt über Ne-
soul, Chaumont, Troyes nach Paris. „Ueberall auf den
Gassen von Paris wurden wir angeredet, ob wir Arbeit
annehmen wollten", also schildert Wetli den damaligen
Aufschwung in dieser Weltstadt. Wie gearbeitet wurde,
erhellt aus den Aufzeichnungen über Arbeiten, die sein

Meister, ein Herr Fischer, für die Familien Rotschild in
Paris und Frankfurt ausführte: 24 Fauteuils mit Bron-
zen zu Fr. 1400 das Stück: eine Bibliothek aus Eben-
holz mit Messingstäben, die Fr. 50,000 gekostet haben
dürfte und so fort.

Bern.
Es sei nicht viel los in Bern, wurde dem jungen

Wetli gesagt, als er wiederholt den Wunsch äuherte, sich

in dieser Stadt mit seiner jungen Frau niederzulassen.
Trotzdem kam das jungverheiratete Paar hieher. Ganze
Fr. 19.— hat der Umzug Solothurn-Bern gekostet. Der
Altenberg, wo die jungen Leute das erste Jahr wohnten,
erwies sich nicht als Geschäftsquartier. Im Hauptbuch
sind nur ganz wenige geringfügige Arbeiten verzeichnet,
die der junge Schreiner im ersten Jahr machen konnte. In
der Schauplatzgasse 29, wohin Wetli eine Werkstatt ver-

legte, kam es besser. Mit Dankbarkeit gedenkt der junge
Gewerbsmann eines Berner Patriziers, der ihn in ver-
schiedene Familien einführte und ihm auch sonst mit Rat
an die Hand ging. Bald, 1339 konnte Wetli ein Areal
in der Matte bei der Nydeckbrücke erstehen, wo er trotz
Protestes der Patrizier an der Junkerngasse ein Haus in
die Gärten einbauen konnte. Vorher ging Wetli jeden Tag
hin, um die Geitzenställe nach und nach abzubrechen.

Aus den verschiedenen Episoden seines Lebens, die die

Mühen und Sorgen des Gewerbsmannes, aber auch sein

Vorwärtskommen zwischen den Zeilen erraten lassen, sei

ein Erlebnis aus dem Sonderbundsfeldzug herausgegriffen.
Ein Lehrling hatte die besetzte Grenze überschritten und

war ins Freiburgische gelangt. Daraufhin liefen gegen
Wetli, seinen Lehrmeister, Denunziationen in Bern ein, in
deren Folge dieser ganze fünf Wochen ohne jegliches Ver-
hör in den Käfigturm gesperrt wurde. Wetli, von einem

guten Gewissen getragen, ertrug diese Sache ruhiger als seine

Frau, die inzwischen die Geschäfte leiten mutzte. Von seiner

Zelle aus sah Wetli das Militär ausrücken. Nach seiner

endlichen Freilassung sollte er des Kantons verwiesen werden.
Da stellte sich aber die aargauische Regierung dieser Matz-
nähme entgegen. Es mutet wie eine Genugtuung an, datz

kurz darauf Wetli der Posten eines Zeichnungslehrers an der

Handwerkerschule Bern angetragen wurde. „Mit freund-
lichem Gruh" unterzeichnete der damalige Regierungsrat Dr.
Schneider dieses Berufungsschreiben.

Wetli berichtet, wie 1841 eine grotze Schreinerei nach

der andern in Bern zugrunde ging, unter andern auch

Aebersold, der grötzte von allen: roie nach dem Sonder-
bundskrieg das Eewerbeleben schlecht ging, bis die neue

Bundesregierung im rechten Gleis war: und wie von dem

vielen Geld, das ins Ausland abgegeben wurde, ein grotzer

Teil zurückkam, als die Eisenbahnen gebaut wurden und eine

Bank nach der andern erstund. —



Nr. 20 DIE BERNER WOCHE 319

SBetli mar ber erfle, ber in 33em SJtöbel mit ge=

tounbenen Säulen anfertigte. 3n feinem Dauptbud) finb
bie Stamen ber bamaligen ©atrgierfantilien foroie ©e=

fanbtfcbaftcn unb Schloßbefiber als ftänbige Runben fol»
cber unb anbcrer SJtöbel oerjeicbnet. Slnna ©aulotona,
bie bamaïige Setoobnerin ber ©Ifenau; SSÎorier, bri»
tifcher ©efanbter; ©raf SJtortier; Saron be ©roubener,
©arott oon SBerger, baprifdjer ©efanbter; ber "Ruffe
©latoinsït) — bas finb nur einige Stamen, bie toedpeln
mit „©inbeimifchen" tote Pfarrer Sd)är am Stalben; Si»
fdjer oom Selleoue; Siägeli oon Wolligen; Rronentoirt
Rraft; ©olgeibirettor Säufelmann; Sungfer 9,1 {at) oon
Königen; ffcrau Rachelbofer oom SBaifenhaus; Rander
31m Sthun; ©olbfcbmieb Stehfous; Srräulein ©fd)er auf
Gd)Iofj Sinbelbant unb oielen anbern teils nod) beute
betannten 3eitgenoffen. Serr ©fcbattmoon Seerleber, bei
bem SBetli feinen erften ©mpfehlungsbefud) modjte, tebrt
in biefen Stubriten immer toieber.

£err SJÎat) oon Königen batte, toie SBetli eqäblt,
oiele erotifdje böiger aus Srafilien mitgebracht, bie er
SBetli übergab, ber fobann (1845) SOtöblierungen für
bas Sdjtof'j toünigen anfertigte. ©on Srafilien aus fd)idte
oort ©tat) bann nod) roeitere tööljer, bie enorme Summen
(îrad)t fofteten. £)er Sau bes Sunbespalaftes (1857)
brachte SBetli oiel SIrbeit: 3ufammen mit ©teifter Staaf»
laub möblierte er ben Stänberatsfaal unb gleid) barauf
mit Staaflaiib, Stuber unb Rttbn ben Stationalratsfaal.
©s tourben bes toeitern Rotels in 3nterlatcn, ©bun,
©eoet) ufto. möbliert unb ©inrid)tungen nad) graittreid),
3talien, 3Imeri!a geliefert.

©iner originellen SIrbeit fei befonbers ©rtoäbnung
getan. SBetli, ber ftetsfort Slusftellungen befudjte, tjegte
ben SBunfcb, bei ber Stilgemeinen 3nbuftrieausftellung
für alle ©ölter in Bonbon bie 3tufmer!famteit auf fid)
3it lenten unb gfeid)3eitig ber Sdjtoeger 3rtbuftrie 311 helfen,
roenn er bie ©enter Dberlättber Btolsfdjniberei für bie

Diesen Damenschreibtisch fertigte Mich. Wetli fürjdie Industrie-Ausstellung
m London (1851) an. Er wurde für die Königin Viktoria angekauft.

Möbelfabrik Wetli & Co. Gartensalon.

SJtöbelfcbreinerei oertoenbe unb ein entfpred)enbes SRöbcI
ausftelle. fyüitf Silbbauer, ein ©tobelleur unb brei
Scbreincrgefellen arbeiteten fobann an einem Schreib»
tifd), ber mit einem raffinierten ©tedjanismus oerfeben
toar unb Sd)toei3er Banbfcbaften, ©dachten, ©olfsleben
in Sdjniherei barftcllte. ©ont Stooember bis Februar
tourbe an biefent Stüd gearbeitet. 3n Sern tourbe es

fobann in Sattler Beutbarts SBertftatt auf bent Stat»
bausplatj ausgeftellt, in Solotburn im J^otel §irfd)en,
in Safel im Rafino. Heberall lodte es grobe Sütenfdjen»

mengen unb fanb Setounberung; in Sern erfdjienen ©e=

fanbtfdjaften in 3toeifpättnertt. SBeldjen 3tn!lang ber
Schreibtifd) auf ber SBeltausftellung fanb, betoeift, bafs

©rin3 Sllbert ihn für bie Rönigin oon ©nglanb antaufte.

Si ad) f o Ig e r oon 9Jli d) aeI SB e 11i.

©ont Segrünber ber grtrma, ber namentlich in ben
50er unb 60er 3al)ren bas ©efd)äft bebeutenb oer»
gröfeerte, tarn ber Setrieb an feinen Sohn 3ofef SBetli,
iter ihn unter ber Orirma SB e 11 i & © r a d) s I e r toeiter»

führte unb ftetig ausbaute, fotoobl burch ©rftellen oon
grabrifbauten als burd) ©rtoeiteruttg bes Setriebes burch
3nnenbetorationen toie ©orhänge, Riffen ufto. 3m 3ahre
1908 tourbe bas ©efdjäft oott ben beiben Söhnen 9Jtar
unb ©aul übernommen unb bie gfirnta unter bent Stamen
SB et Ii & ©o. roeitergefübrt. ©tiefe grirniabe3eid)nung ift
oom ber3eitigen gfirmainhaber SJtar SBetli nad) bem ©obe
oon ©attl beibehalten toorben. —

©on ben oielen Slrbeiten, bie bie girma in ben lebten
3ahren anfertigte unb bie fid) burdjtoegs burd) Stilfdjön»
heit unb gebiegene £ol3oerarbeitung aus3eid)nett, feien
herausgegriffen: bas Sunbesrats3immer im SBeftbau bes

Sunbeshaufes; bie Stänberatsfibe im Stationalratsfaal
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Wetli war der erste, der in Bern Möbel mit ge-
wundenen Säulen anfertigte. In seinem Hauptbuch sind
die Namen der damaligen Patrizierfamilien sowie Ge-
sandtschaften und Schloßbesitzer als ständige Kunden sol-
cher und anderer Möbel verzeichnet. Anna Paulowna,
die damalige Bewohnerin der Elfenau? Morier, bri-
tischer Gesandter,- Graf Mortier? Baron de Croudener,
Baron von Werger, bayrischer Gesandter? der Russe
Clawinsky — das sind nur einige Namen, die wechseln
mit „Einheimischen" wie Pfarrer Schär am Stalden? Fi-
scher vom Vellevue? Nägeli von Holligen? .Kronenwirt
Kraft? Polizeidirektor Häuselmann: Jungfer May von
Hünigen? Frau Kachelhofer vom Waisenhaus? Kanzler
Am Rhyn? Goldschmied Nehfous? Fräulein Escher auf
Schloß Hindelbank und vielen andern teils noch heute
bekannten Zeitgenossen. Herr Tschann-von Zeerleder, bei
dem Wetli seinen ersten Empfehlungsbesuch machte, kehrt
in diesen Rubriken immer wieder.

Herr May von Hünigen hatte, wie Wetli erzählt,
viele erotische Hölzer aus Brasilien mitgebracht, die er
Wetli übergab, der sodann (1845) Möblierungen für
das Schloß Hünigen anfertigte. Von Brasilien aus schickte

von May dann noch weitere Hölzer, die enorme Summen
Fracht kosteten. Der Bau des Bundespalastes (1857)
brachte Wetli viel Arbeit: zusammen mit Meister Naaf-
laub möblierte er den Ständeratssaal und gleich darauf
mit Raaflaub, Studer und Kühn den Nativnalratssaal.
Es wurden des wettern Hotels in Jnterlaken, Thun,
Vevey usw. möbliert und Einrichtungen nach Frankreich,
Italien, Amerika geliefert.

Einer originellen Arbeit sei besonders Erwähnung
getan. Wetli, der stetsfort Ausstellungen besuchte, hegte
den Wunsch, bei der Allgemeinen Industrieausstellung
für alle Völker in London die Aufmerksamkeit auf sich

zu lenken und gleichzeitig der Schweizer Industrie zu helfen,
wenn er die Berner Oberländer Holzschnitzerei für die

DieseQ Damellseìireilztiselz fertigte Uied Industrie Ausstellung
ill Uoiiäoll (1851) an. k?r vvurcls 5iU Uie XölliZin Viktoris soZeksukt.

UlôbelLakrilî ^etli K Lo. (^srtensalon.

Möbelschreinerei verwende und ein entsprechendes Möbel
ausstelle. Fünf Bildhauer, ein Modelleur und drei
Schreinergesellen arbeiteten sodann an einem Schreib-
tisch, der mit einein raffinierten Mechanismus versehen
war und Schweizer Landschaften, Trachten, Volksleben
in Schnitzerei darstellte. Vom November bis Februar
wurde an diesem Stück gearbeitet. In Bern wurde es

sodann in Sattler Leutharts Werkstatt auf dem Rat-
hausplatz ausgestellt, in Solothurn im Hotel Hirschen,
in Basel im .Kasino. Ileberall lockte es große Menschen-

mengen und fand Bewunderung? in Bern erschienen Ee-
sandtschaften in Zweispännern. Welchen Anklang der
Schreibtisch auf der Weltausstellung fand, beweist, daß
Prinz Albert ihn für die Königin von England ankaufte.

Nachfolger von Michael Wetli.
Vom Begründer der Firma, der namentlich in den

5ver und 6ver Jahren das Geschäft bedeutend oer-
größerte, kam der Betrieb an seinen Sohn Josef Wetli,
der ihn unter der Firma Wetli »K Trachsler weiter-
führte und stetig ausbaute, sowohl durch Erstellen von
Fabrikbauten als durch Erweiterung des Betriebes durch
Innendekorationen wie Vorhänge, Kissen usw. Im Jahre
1903 wurde das Geschäft von den beiden Söhnen Max
und Paul übernommen und die Firnra unter dem Namen
Wetli H Co. weitergeführt. Diese Firmabezeichnung ist

vom derzeitigen Firmainhaber Mar Wetli nach dem Tode
von Paul beibehalten worden. —

Von den vielen Arbeiten, die die Firma in den letzten

Jahren anfertigte und die sich durchwegs durch Stilschön-
heit und gediegene Holzoerarbeitung auszeichnen, seien

herausgegriffen: das Bundesratszimmer im Westbau des

Bundeshauses? die Ständeratssitze im Nationalratssaal
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mit bert gefdjnißten P3appen; Rommiffions3immer, alles im
P3eftbau bes Sunbestjaufes; ferner bie Ptöblierung bes
SeIleoue=Palace, bie (Einrichtung oon Sotels in Ptürren,
Pbelboben ufro. ©inridjtungen in ben Scßlöffern 3egenftorf,
Piimligett, P3orb, Pillars les moines unb anbern. Pmeuble=
ments ber gabrit SBetli reiften mit betn fdjroei3erifd)en Pe=
präfentanten (Emil grep nad) P3afhington, fcftmiidten bie
Pöume bes Rarbitials Ptermillob in Pom. Das Sotel
©iesbadj uuirbe oort ber fjfirma 3roeimal ausgeftattet. Pud)
auf Sabeneinridjtungen bat bie fjrirma ibre fcßönen unb
eblen Stilformen übertragen. Die Südjerausgabe ber neuen
Sanbesbibliotßet ftammt gleichfalls oon P3etli & ©o.

Die neuen gabrifbauten an ber Platte tourben 1879
unb 1912 erftellt; bas Saus an ber 3un!erngaffe, in bem
fid) Pertaufsräume befinben, tarn 1878 in ben Sefiß ber
(frirtna. Pis Ruriofum fei nod) ermähnt, bafî P3etli & ©o.
oon ben erften Telephonabonnenten Serns ber fecbfte roar.

S e b ro i g (Eorreoon.

Am Brunnen vor dem Tore.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Sein3 batte fid) feit brei 3aßren oorgenomnten, feine
Serien in PSien 3U oerbringen, ©ott, bas muffte man bodj
erlebt baben, folange man jung roar — biefes berühmte,
Iadjenbe, fingenbe PSien! ©ab es an irgendeinem Orte ber
PSelt berrlidjere Pusfidjten für einen jungen, ftrammen Rerl,
roie er roar? Pber Ptutter unb Schroeftern batten einen
groben Sdjredeu, ben flotten Sein3 in biefe „leidjte" Stabt
Sieben 31t laffen. Hnb fo tarn es erft biefen griihling basu,
baß Sein3 nad) PSien fubr. Seinem SOZütterlein {topfte er
Iacbettb auf bie Sdjulter: „Ptutter, bent bod), bein Sub
roirb fid) gut halten — bie P3ienerinnen finb fidjer nidjt
halb fo gefährlich!"

Die PSienerftabt! 3n ihr muß bod) mehr liegen als
gemadjte Suftigteit unb tiinftlid)e „Stimmung", fie birgt
irgenbtoie itt ihren breiten Pingftraßen, bem alten „©raben"
unb in ben lattfdjigen (Eafés ben golbenen echten Suntor,
ber auf Stunben Sebensforgen unb Prmut oergeffen macht.
P3enn bie Piufit erïlingt, bann gibt es fein armes PSien
mehr, feine fßolitif unb fein proletariat — bann ift alles
eilt eitriges ladjenbes tan3enbes Pol! mit einer großen
Sreube in Pugen unb fersen, unb Sieber haben fie alle
biefelben uttb eine einige Siebe: P3ien, — mein PSien!

So faf) fid) Seins bie Stabt an ber Donau. Hnb
ftanb aud) gleidj im Sanne ber Iadjenben frohen Sersem
bred)erin. (Er ließ fid) auf ben PSellen ber ©emütltdjfeit
tragen, tranf in ©rin3ing Scurigen, fuhr Putfdjbabn im
blühenben Prater unb roar gan3 reftlos glüdtief).

Pein, PSien roar bod) nidjt gefährlich - es mar ein»

fad) fd)ön unb gemütlich!
Das Sdjidfal aber mattete auf Setn3 nicht im lauten,

lachcnbett SBien. Draußen im grünen PSiener PSalb faß es
unb eines Tages fant Seins auf froher PSanberfdjaft an
feinem PSege oorbei.

Heber Perdjtolbsborf unb Srunn a. ©ebirge mar Seins
am frühen Sommermorgen bie fdjmale Straße gesogen. Das
Rircßlein oon Piaria=(Ensersborf läutete frohgemut in bett
jungen Tag hinein unb bie Surg Sidjtenftein grüßte 00m
grün bemalbeten Sügcl.

(Sin PSanberliebdjen trällentb, ging Seins feines P3e=

ges. Sei, roie mar bod) bie SBelt fo fd)ön, nicht nur baßeim
aud) hier im fremben gaftlidjen Sanbe! Der traute liebe

PSiener PSalb mit feinen Sudjen utrb Riefern, Pßornen unb
Tannen raufchte bie Segleitung 3um Sieb bes Surfd)en unb
tauglißernb flanbett am PSege bie Slumen. Seltfatn leicht
unb froh warb Seim bas Ser3, glcid) als ob ihm sur Seite

bas ©Iüd fdjreite. Pber er ging allein — mit ber leichten
Sürbe feiner 22 3ahre.

Das PSirtsßaus 3ur Sölbridjsmühle hat genfter unb
Saustür bem fd)önen Tag geöffnet. Der Sinbenbaum ift
grün, ber Srunnen, ber fleine alte Schubertbrunnen, plät=
fchert, unb Sein3 fann nidjt anbers — er muß einen fräf=
tigen 3auchser tun, ba er bie Stätte fießt, too eines ber

fcßönften Sieber beutfdjer Sprache geboren roarb. ©r feßt
fidj, mübe 00m langen Pîarfdj bureß ben PSiener P3alb,
auf bie Sauf beim Srünnlein unb fpürt ben fühlen Schatten
bes Sinbenbaumes unb ben füßen Duft feiner Slitten linb
bie Seele umfdjineidjeln.

©in leifes Singen hebt an im alten Saufe, lieb unb
innig, mit feltfam roeid)er fraulidjer Stimme. Hnb jeßt tut
fid) gar bas fünfter auf unb bas fingenbe Ptäbdjen fd)aut
hinaus — frifdj unb rotmangig roie ber ftraßfenbe Tag,
mit blauen Sergißmeinnidjtaugen. ©s fdjaut ben Surfdjen
an unb fingt bas Sieblein 3U ©nbe: „Das muß ein Stiid
00m Simmel fein —!"

„©in Stiid oom Simmel auf ©rben!" jauchst Seins
auf, mirft Sad unb Stocl oon fid) unb eilt ins Saus, barin
ber Simmel aus 3toei Patgen blaut.

Sadjen unb großfinn empfängt ben Surfdjen, bas blonbe
Ptäbel bietet ißrn roillfomm unb bann trinft es mit ihm
oom Seurigen unb roeiß fooiel 3U er3äßlen, als hätte es

lange barauf geroartet, ißn als ©aft 3U haben. Die Saus=
mutter hat Rnöbel 3U Ptittag unb ein Süßnerl, bie läßt
fid) Seins auftragen unb er meint, in feinem Sehen nod) nie

fo gut gegeffen su haben roie in biefer fleinen niebern Sd)enfe
im P3iener P3alb. ©r merft nidjt, baß alle Trautßeit biefes
Tages oon bem heitern blonben Ding ausgeht, bas neben

ißrn fißt unb immer ein Sachen um bie roten Sippen hat.
Seins oergißt bas PSeiterroanbern.
Pis am Padjmittag oiel Soif einfeßrt in ber Sölbricßs*

müßte, ba fragt er bas Ptäbdjen, ob es ihm ben PSeg

rooßl seigen möge 3um Sufarentempet. Die Rleine nidt
unb tadjt: ,,3a, aber recht gern!"

©in Suterl feßt fie fid) noch auf mit Ptargueriten unb
Pofen brauf. 3u>ei Sänber flattern baran — roie ber

leibhaftige Seit3 ift fie an3ufcßauen, roie fie nun neben Seins
an ben blüßenbett ©ärten oorbei in ben PSalbroeg einbiegt,
ber eng unb fcßmal ift unb oerfottnen.

„Do geßt's 3um Sufarentempet", fagt bie Pnnemirl.
Da lacht er laut auf:
„Das haben Sie geglaubt? PSir geßn bod) nur ein

roenig oon ben oielen Pîenfdjen roeg!"
,,3o, aber nodjßer, roarum benn?" fragt fie.
Sein3 fießt fie an unb faßt ißre Sänbe:
„P3eil — ja, roie foil idj's rooßl fagen? — roeil bu

mir g'fällft!"
©in roenig roirb fie ernft:
„3o, roenn i mit jebem fpasieren müßt, bem i g'fall —

es tomrnen fo oiele boßer unb geßen roieber, i fenn bas

fd)on!"
„So roillft nicht auf ein Stünblein bei mir fein, Pnne=

tnirl?"
Sie fießt ißn an unb ihre Pugett fagen ja.
3um Sufarentempel finb fie nießt geïommen. Der P3alb

hat ein fo eigen Sieb geraufeßt, baß fie immer roieber hin»

ßordjen mußten, — bas Ptoos roar fo fdjön roeid) — fie

feßten fid), 100311 fouft läßt's ber Serrgott roaeßfen? Hnb

roo3U finben fid) 3roei junge froße Ptenfdjen an einem fo

fdjönen Tage, roenn nidjt, um fid) Iieb3ußaben?
So ift ber Tag oergangen.
Sein3 hat fein Sers oerloren an bie Heine blottbc Pnne»

mirl im PSiener SBalb, unb bas Ptäbcßen ift feiig über

feinen Sefiß. ©s fingt ißrn alle luftigen unb traurigen Sie»

ber oor, bie in unb um PSien finb. PSie ber Pbenb in ben

PSalb tommt, gehen fie Sortb in Scrub ber alten Sölbridjs»
tnüßle 311. —
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mit den geschnitzten Wappen: Kommissionszimmer, alles im
Westbau des Bundeshauses: ferner die Möblierung des
Bellevue-Palace, die Einrichtung von Hotels in Murren.
Adelboden usw. Einrichtungen in den Schlössern Jegenstorf,
Rümligen, Worb, Villars les moines und andern. Ameuble-
ments der Fabrik Wetli reisten mit dem schweizerischen Re-
präsentanten Emil Frep nach Washington, schmückten die
Räume des Kardinals Mermillod in Rom. Das Hotel
Giesbach wurde von der Firma zweimal ausgestattet. Auch
auf Ladeneinrichtungen hat die Firma ihre schönen und
edlen Stilformen übertragen. Die Bücherausgabe der neuen
Landesbibliothek stammt gleichfalls von Wetli Co.

Die neuen Fabrikbauten an der Matte wurden 1379
und 1912 erstellt: das Haus an der Junkerngasse, in dem
sich Verkaufsräume befinden, kam 1873 in den Besitz der
Firma. Als Kuriosum sei noch erwähnt, das; Wetli Co.
von den ersten Telephonabonnenten Berns der sechste war.

Hedwig Correvon.

Lrunnen vor dem ^lore.
Von Nsria Outli-Kmisliansei'.

Heinz hatte sich seit drei Jahren vorgenommen, seine

Ferien in Wien zu verbringen. Gott, das mutzte man doch
erlebt haben, solange man jung war — dieses berühmte,
lachende, singende Wien! Gab es an irgendeinem Orte der
Welt herrlichere Aussichten für einen jungen, strammen Kerl,
wie er war? Aber Mutter und Schwestern batten einen
großen Schrecken, den flotten Heinz in diese „leichte" Stadt
ziehen zu lassen. Und so kam es erst diesen Frühling dazu,
daß Heinz nach Wien fuhr. Seinem Mütterlein klopfte er
lachend auf die Schulter: „Mutter, denk doch, dein Bub
wird sich gut halten ^ die Wienerinnen sind sicher nicht
halb so gefährlich!"

Die Wienerstadt! In ihr mutz doch mehr liegen als
geinachte Lustigkeit und künstliche „Stimmung", sie birgt
irgendwie in ihren breiten Ningstratzen, dem alten „Graben"
und in den lauschigen Cafes den goldenen echten Humor,
der auf Stunden Lebenssorgen und Armut vergessen macht.
Wenn die Musik erklingt, dann gibt es kein armes Wien
mehr, keine Politik und kein Proletariat dann ist alles
ein einziges lachendes tanzendes Volk mit einer großen
Freude in Augen und Herzen, und Lieder haben sie alle
dieselben und eine einzige Liebe: Wien, — mein Wien!

So sah sich Heinz die Stadt an der Donau. Und
stand auch gleich im Banne der lachenden frohen Herzen-
brecherin. Er ließ sich auf den Wellen der Gemütlichkeit
tragen, trank in Erinzing Heurigen, fuhr Rutschbahn im
blühenden Prater und war ganz restlos glücklich.

Nein, Wien war doch nicht gefährlich - es war ein-
fach schön und gemütlich!

Das Schicksal aber wartete auf Heinz nicht im lauten,
lachenden Wien. Draußen im grünen Wiener Wald saß es
und eines Tages kam Heinz auf froher Wanderschaft an
seinem Wege vorbei.

Ueber Perchtoldsdorf und Brunn a. Gebirge war Heinz
am frühen Sommcrmorgen die schmale Straße gezogen. Das
Kirchlein von Maria-Enzersdorf läutete frohgemut in den
jungen Tag hinein und die Burg Lichtenstein grüßte vom
grün bewaldeten Hügel.

Ein Wanderliedchen trällernd, ging Heinz seines We-
ges. Hei, wie war doch die Welt so schön, nicht nur daheim

auch hier im fremden gastlichen Lande! Der traute liebe
Wiener Wald mit seinen Buchen und Kiefern. Ahornen und
Tannen rauschte die Begleitung zum Lied des Burschen und
tauglitzernd standen am Wege die Blumen. Seltsam leicht
und froh ward Heinz das Herz, gleich als ob ihin zur Seite

das Glück schreite. Aber er ging allein — mit der leichten
Bürde seiner 22 Jahre.

Das Wirtshaus zur Höldrichsmühle hat Fenster und
Haustür dem schönen Tag geöffnet. Der Lindenbaum ist

grün, der Brunnen, der kleine alte Schubertbrunnen, plät-
schert, und Heinz kann nicht anders — er mutz einen kräf-
tigen Jauchzer tun, da er die Stätte sieht, wo eines der
schönsten Lieder deutscher Sprache geboren ward. Er setzt

sich, müde vom langen Marsch durch den Wiener Wald,
auf die Bank beim Vrünnlein und spürt den kühlen Schatten
des Lindenbaumes und den süßen Duft seiner Blüten lind
die Seele umschmeicheln.

Ein leises Singen hebt an im alten Hause, lieh und
innig, mit seltsam weicher fraulicher Stimme. Und jetzt tut
sich gar das Fenster auf und das singende Mädchen schaut

hinaus ^ frisch und rotwangig wie der strahlende Tag,
mit blauen Vergißmeinnichtaugen. Es schaut den Burschen
an und singt das Liedlein zu Ende: „Das mutz ein Stück

vom Himmel sein —!"
„Ein Stück vom Himmel auf Erden!" jauchzt Heinz

auf, wirft Sack und Stock von sich und eilt ins Haus, darin
der Himmel aus zwei Augen blaut.

Lachen und Frohsinn empfängt den Burschen, das blonde
Mädel bietet ihm Willkomm und dann trinkt es mit ihm
vom Heurigen und weiß soviel zu erzählen, als hätte es

lange darauf gewartet, ihn als Gast zu haben. Die Haus-
mutter hat Knödel zu Mittag und ein Hühner!, die läßt
sich Heinz auftragen und er meint, in seinem Leben noch nie
so gut gegessen zu haben wie in dieser kleinen niedern Schenke
im Wiener Wald. Er merkt nicht, daß alle Trautheit dieses

Tages von dem heitern blonden Ding ausgeht, das neben

ihm sitzt und immer ein Lachen um die roten Lippen hat.
Heinz vergißt das Weiterwandern.
Als am Nachmittag viel Volk einkehrt in der Höldrichs-

mühle, da fragt er das Mädchen, ob es ihm den Weg
wohl zeigen möge zum Husarentempel. Die Kleine nickt

und lacht: „Ja. aber recht gern!"
Ein Huterl setzt sie sich noch auf mit Margueriten und

Rosen drauf. Zwei Bänder flattern daran — wie der

leibhaftige Lenz ist sie anzuschauen, wie sie nun neben Heinz
an den blühenden Gärten vorbei in den Waldweg einbiegt,
der eng und schmal ist und versonnen.

„Do geht's zum Husarentempel", sagt die Annemirl.
Da lacht er laut auf:
„Das haben Sie geglaubt? Wir gehn doch nur ein

wenig von den vielen Menschen weg!"
„Jo, aber nachher, warum denn?" fragt sie.

Heinz sieht sie an und faßt ihre Hände:
„Weil — ja, wie soll ich's wohl sagen? weil du

mir g'fällst!"
Ein wenig wird sie ernst:
„Jo, wenn i mit jedem spazieren müßt, dem i g'fall -

es kommen so viele doher und gehen wieder, i kenn das
schon!"

„So willst nicht auf ein Stündlein bei mir sein, Anne-
mirl?"

Sie sieht ihn an und ihre Augen sagen ja.
Zum Husarentempel sind sie nicht gekommen. Der Wald

hat ein so eigen Lied gerauscht, datz sie immer wieder hin-
horchen mutzten, — das Moos war so schön weich sie

setzten sich, wozu sonst läßt's der Herrgott wachsen? Und

wozu finden sich zwei junge frohe Menschen an einem so

schönen Tage, wenn nicht, um sich liebzuhaben?
So ist der Tag vergangen.
Heinz hat sein Herz verloren an die kleine blonde Anne-

mirl im Wiener Wald, und das Mädchen ist selig über

seinen Besitz. Es singt ihn; alle lustigen und traurigen Lie-
der vor, die in und um Wien sind. Wie der Abend in den

Wald kommt, gehen sie Hand in Hand der alten Höldrichs-
mühle zu. —
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